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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Die Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die Gewerbeſteuer

Zu und Abgangsliſten fur das II. Halbjahr 1829 ohnfehlbar und bei Vermeidung einer
Ordnungsſtrafe von 15 Sgr. bis zum

28. November dieſes Jahres,
die Klaſſenſteuer- Zu und Abgangsliſten für denſelben Zeitraum aber ohnfehlbar bis zum

9. December dieſes Jahres
an mich einzureichen.

Wo weder Zu noch Abgange ſtatt ſinden, erwarte ich die gewöhnlichen Vacatſcheine.
Merſeburg den 16. November 1829.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
Star ck e.

Es ſind der Gemeinde Großgräfendorf bei dem in der Nacht vom 1. zum 2. Novem
ber d. J. in, Milzau ſtattgehabten Brande 2 Sturmfaſſer mit dem etwas undeutlich einge
brannten Zeichen

G. Großgräfendorfvertauſcht worden.
Ich veranlaſſe daher die Gemeinderichter derjenigen Ortſchaften im hieſigen Kreiſe, wel

che Feuerloöſchgeräthſchaften nach Milzau befördert haben ihre Feuergeräthe ſofort zu revi
diren, und wenn ſich jene Sturmfaſſer vorfinden ſollten, ſolche ſogleich nach Großgrafen
dorf abzuſenden.

Es ſind übrigens noch 3 Sturmfaſſer in Milzau befindlich, welche von den Eigenthu
mern nach vorheériger Legitimation abgeholt werden können.

Merſeburg den 20. November 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

S tarrcck e.

Von des Herrn Geheimen Staats Miniſters von Klewiz Excellenz zu Magdeburg bin
ich veranlaßt worden, wie in frühern, ſo auch in dieſem Jahre freiwillige Beiträge zur
Beförderung des Martinsſtifts zu Erfurt im hieſigen Kreiſe zu ſammeln.

Dieſe Anſtalt, zur beſſern Erziehung der huülfloſen und verwilderten Jugend beſtimmt,
hat ſich ſchon ſeit Jahren ſo wohlthaätig bewahrt, daß ſie wohl verdienk, mit reichlichen
Beitraägen unterſtützt zu werden.

e eWenn nun ſchon die hieſigen Kreisbewohner zur Unterſtützung Ungluücklicher in dieſem



370

Jahre ſo Vieles beigetragen haben, ſo bin ich dennoch uberzeugt, daß ſich auch dieſes Jn
ſtitut einer reichlichen Unterſtutzung aus dem hieſigen Kreiſe zu erfreuen haben wird.

Die ſämmtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes veranlaſſe ich daher, in ihren Com
munen freiwillige Beiträge fur gedachtes Jnſtitut ſammeln zu laſſen, und mir die einge-
gangenen Gelder mittelſt doppelter Lieferſcheine ſpäteſtens bis zum

20. December dieſes Jahres
einzuſenden.

Von denj enigen OrtsVorſtehern, in deren Communen wider Erwarten Beittäge nicht
eingehen ſollten, erwarte ich binnen gleicher Friſt einen Vacatſchein.

Merſeburg den 17. November 1829.

Der Königliche Landrath

Noch etwas uüber den NationalCharac-
ter der Tuürken.

Folgende Scizze iſt von einem unbefangenen
Beobachter, der ſich vor einigen Jahren zu Con
ſtantinopel aufhielt. „Der Türken Menſchlich-
keit gegen Thiere ſteht im ſeltſamen Contraſt mit
ihrer Grauſamkeit gegen Menſchen ſie wur-
den ſich weniger daraus machen, die Bevoöl-
kerung einer ganzen Provinz zu koöpfen oder
ihr die Baſtonade zu ertheilen, als ein Pferd
oder Kameel zu mißhandeln. Jn ihrem Aeuſ-
ſern ſind ſie ſehr decent und geſetzt; allein es
unterliegt keinem Zweifel, daß ſie im Gehei-

men ſich allen Arten abſcheulicher Laſter uüber-
laſſen. Dem Scheine nach offen und herzlich,
verbergen ſie oft unter dieſem Deckmantel des
Wohlwollens die blutdurſtigſten Anſchlage,
und wahrend ſie das nichts argwoöhnende
Opfer ihres Betrugs durch Beweiſe von Gute
in den Schlaf der Sicherheit einwiegen, ſchmie-
den ſie Plane zu ſeinem Untergange. Man
hat viel Ruhmens von der mohamedaniſchen
Gerechtigkeit gemacht; allein es iſt bekannt,
daß bei keiner Nation in den Gerichtsbehoör-
den weniger von dieſer Waare zu haben iſt,
als bei den Tuürken, wo die Gerechtigkeit die
Waagſchale halt, nicht um die Anſprüche bei-
der Partheien, ſondern um ihr Gold abzu-
wägen. Trotz dem, daß das Geſetz falſches
Zeugniß mit dem Tode beſtraft, finden ſich in
keinem Lande mehr falſche Zeugen, ſind ſie
nirgends ſo leicht zu erkaufen als in der Tur
kei. Ware es eine billige Maxime, die Tu-
genden einer Nation nach den Handlungen

des Merſeburger Kreiſes,
Starck e.

und dem Einfluß ihrer Regierung und den
Wirkungen ihrer Politik abzumeſſen, ſo wür-
de man zu dem Schluß kommen muſſen: daß
die Ottomanen die bitterſten Menſchenfeinde
und die herbſte Geißel ſind, die die Vorſe-
hung geſchickt hat, um die Nationen zu zuch-
tigen. Von den Ufern der Donau bis zu den
Kuüſten der Propontis wird der Reiſende ge-
nugſam Grunde finden, dieſes Urtheil gut zu
heißen. Er wird ganze Provinzen brach lie-
gend, Ueberbleibſel der Kuünſte eines fruhern
beſſern Zeitalters, aber fur das gegenwartige
Zeitalter nur wenige andre Spuren als die
der Barbarei und des Verfalls auf ſeinem
Wege finden. Die einzige Straße dieſes
große Mittel der Geſittigung die auf eine

ſolche Benennung Anſpruch machen kann, ruhrt
noch von dem großen Sultan Soliman her,
allein ſelbſt dieſe fangt aus Mangel an Unter-
haltung an, mehr und mehr in Verfall zu ge-
rathen. „Wo des Sultans Pferd hintritt,
da wachſt kein Gras iſt ein turkiſches
Sprichwort und eine traurige Wahrheit. Das
große Conſtantinopel und die bevoölkerten Dor-
fer am Bosphorus ſtehen zwar mit dem Ge-
ſagten im Widerſpruch, allein nur in einem
ſcheinbaren. Das Bluhen dieſer einzelnen
Oerter iſt nur das Reſultat der Verwuſtung
ganzer Provinzen, deren elende Bewohner ſich
vor ihren Localbehörden hieher gefluchtet ha-
ben, wo wie in allen Laändern der Fall iſt
ſie die Hand der kleinern Tyrannen minder
fühlen, als in größerer Entfernung von dem
Hauptſitz der Regierung. Allein dieſes Ple-
tora (Vollbluütigkeit c.) nach dem Herzen iſt
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das ſtärkſte Symptom (Anzeige ec.) der tödt-
lichen Krankheit welche den ganzen Staats-
körper ergriffen hat.

Wirkungen der Deſpotie.
Als Gelo und Hiero zu Syrakus regierten,

trieben ſie ihre Tyrannei gegen die Syrakuſa-
ner ſo weit, daß ſie ihnen das Reden verboten,
und blos erlaubten, durch Zeichen mit den Han-
den und Fuüßen und Augen das Nothwendige
anzuzeigen. Auffallend iſt es, daß ſich dieſe
Geberdenſprache noch bis jetzt erhalten hat.
Graf von Borch in ſeinen Briefen über Sici-
lien und Malta druckt ſich daruber ſo aus:
Eine ganz beſondere Gewohnheit der Sicilia-
ner ſind ihre beſondern Geberden und Zeichen,
deren ſie ſich haufig als Sprache bedienen, und
die ſo voll Ausdruck ſind daß ſich zwei Per-
ſonen, die in einer zahlreichen Geſellſchaft
ziemlich weit von einander ſtehen, einander
ihre Gedanken dadurch mittheilen und ſich
vollkommen verſtehen, ohne daß ſie den Mund
aufthun. Dieſe Zeichen ſind von keiner durch-
aus feſt angenommenen Bedeutung. Eine
Frau kann z. B. verſchiedene Zeichenſprachen
zugleich verſtehen die eine fur ihren Mann,
die andere fur einen andern Bekannten und
noch eine andere fur ihre Freundin. Man be
merkt ſchon eine natuürliche Geſchicklichkeit zu
ſolchen Pantomimen bei den Kindern, die in
der zarten Jugend anfangen, Zeichen zuſam-
menzuſetzen, deren Bedeutung nur ihnen al-
lein bekannt iſt. Ueberhaupt haängt den Sici-
lianern ein geberdenreiches Weſen an, und ſie
begleiten auch ſogar unbedeutende Worte oft
mit einem kraftigen körperlichen Ausdruck.

h A. K.Der Familien Schatz.
Eine Scene aus dem letzten Franzooſiſch-Spaniſchen Kriege.

Jn dem letzteren Kriege Frankreichs gegen
die Spanier wurde in einem Städtchen an
den Ufern des Tajo, das, wie es der Kriegs-
wechſel fuhrte, bald den Franzoſen, bald den
Spaniern gehörte, ein deutſches Piket von
214 Mann der De ſchen Hulfstruppen er
mordet. Nur Einer entkam, und benachrich-
tigte den commandirenden Franzoöſiſchen Ge-
neral L von der Greuelſcene. Sie for-
derte Rache, blutige Rache des Beiſpiels

Himmels erſcheint.

wegen. Sogleich wird der Badiſche Haupt
mann v. H'f mit einer Abtheilung ſeiner
Truppen beordert, die Stadt zu umringen,
niederzubrennen und in einen Schutthaufen
zu verwandeln die Bewohner ſollten einge
ſchloſſen bleiben, und in unthaätiger Verzweif-
lung alle ihre Habe von den Flammen verzeh-
ren ſehen. Der General verſprach ſich von
dieſer Verfuügung den beſten Erfolg; denn
Deutſche waren ausgeſchickt, den ſchmaähli-
chen Tod ihrer Bruder zu rachen, und Haupt-
mann v. H** war langſt als einer der ta-
pferſten und muthvollſten Officiere der ganzen
Armee bekannt. Aber dieſer war auch noch
mehr. Sein edles menſchenfreundliches Herz
wurde bei dieſem Auftrage mit Grauſen er-
fullt; indeſſen konnte und wollte er ihn nicht
ablehnen. Das nahe, ſchreckliche Schickſal
ſo vieler unglücklichen und gewiß auch größ
tentheils unſchuldigen Menſchen ergreift ſeine
junge maännliche Bruſt. Schon ſieht er im
Geiſte die Stadt auflodern, hört ſchon das
Klagegeſchrei der Weiber, das Jammergewin-
ſel der Kinder, das Aechzen der Greiſe, das
Roöcheln der Sterbenden doch entworfen
iſt ſchon ſein Plan, genommen ſein Entſchluß.
Noch in ſpater Nacht giebt er ſeinem Com-
mando Befehl zum Aufbruch. Der Weg fuührt
an einem Kloſter vorbei, unfern der bedroh-
ten Stadt. Das kluge und menſchenfreund-
liche Benehmen des Priors und aller Geiſtli-
chen gegen Freund und Feind hatte ihnen
Schutz und Liebe beider Theile gewonnen dies
wahrhafte Gotteshaus war ſelbſt zur Frei-
ſtatte fur jeden Fluchtigen erklaärt. Der Haupt
mann v. H begehrte Einlaß und eine Un-
terredung mit dem Prior. Beides iſt ihm ge-
währt; der Vertrauteſte ſeiner Leute begleitet
ihn. Nach einer halben Stunde kehrt er zu
den Seinigen i aber allein der Be-
gleiter entſchlüpft unbemerkt und vermummt
durch eine andere Thure und gewinnt bald
die Unglück erwartende Stadt, der er durch
ein Schreiben des Priors als ein Bote des

Alle Weiber, Kinder,
Greiſe ſind eingeladen, ſich und ihre beſte
Habe auf dem nachſten Wege nach dem Klo-
ſter zu flüchten. Der Zug beginnt, durch die
Mondhelle begünſtigt. Mutter mit ihren
Säuglingen an der Bruſt oder auf dem Rücken



372

eröffnen den Zug. Hier tragen dankbare
Söhne die kranke Mutter dort fuührt eine
fromme Tochter ihren blinden Vater u. ſ. w.

ſie gewinnen bald das Kloſter an deſſen
Thoren ſie freund ſchaftlich von dem Prior und
ſeinen Moöönchen empfangen wurden. Unter-
deſſen hat der wackere Hauptmann ſeine Leute
auf einem andern Wege zur Stadt gefuhrt.

Er laßt ſie umringen, doch ſo, daß jenerWeg zum Kloſter offen bleibt. Er befiehlt

den zuruckgebliebenen Mannern, Holz und
Stroh außerhalb der Stadt und um dieſelbe
aufzuthürmen. Es geſchieht, und bald lo
dern von allen Seiten hohe Flammen der an
brechenden Morgenroöthe entgegen; aber hinter
den Flammen ruhen ſicher die verſchonten
Häuſer und Hüuütten; an Plunderung wird
nicht gedacht. Nach zweiſtuündigem Brande
wird ein Eilbote an den General abgeſchickt,
um Nachlaß zu bitten. Er kehrt mit dem Be-
fehle zurück: daß die Stadt bis Mittag bren-
nen müſſe. Schleunig wird aller noch uübrige
Vorrath von Holz zur Unterhaltung des
Feuers herbeigeholt, und das Gebalke von
einigen öffentlichen Häuſern (die niedergeriſ-
ſen wurden um doch Ruinen zu hinterlaſſen)
wird zu gleichem Zwecke verbraucht. Endlich
ſchlägt die zwölfte Stunde, und giebt das
Zeichen zum Abmarſch, der einem wahrhaf-
ten Triumphzuge gleicht; denn unter den Tau-
ſenden iſt auch nicht Einer, der andere als
Freudenthraänen weint. Begleitet von den
maännlichen Einwohnern der Stadt, welche
den Soldaten die Gewehre und Torniſter
nachtragen, ſie mit ihren Dankſagungen und
Seegens wünſchen uüberſchütten, gelangt der

bunte jauchzende Seuſe zum Kloſter. Die
von dem fernen Feuer erſchreckten Greiſe,
Weiber und Kinder ſturzten ihm mit angſtli-
chen Fragen entgegen. Aber bald wird der
fuürchtende Zweifel zur fröhlichſten Gewißheit,
als ſie vernehmen daß der edle Hauptmann
nicht allein ihr Leben, ſondern auch ihre Hau-
ſer und Guter gerettet habe. Sie ſturzten
vor ihm nieder, ſie kuüßten ihm die Kleider
und die Hande; er kann ſich der lebhaften
Aeußerungen ihres Dankes kaum erwehren.
Da tritt der Prior, ein ehrwürdiger Greis
im Silberhaare, mit einer Thraäne im halb
verloſchenen Auge, ihm entgegen, und Alle

weichen ehrfurchtsvoll zurück. „Edler Jung-
ling, ſagte er, indem er ihn mit zitternden
Armen an ſein Herz druckte, fur Deine That
iſt jeder Lohn zu klein, nur in Deinem Buſen
findeſt Du den wuürdigen. Auch ſind wir arm,
und beſitzen Nichts das wir Dir darbieten
könnten. Jch ſelbſt habe nur dieſes Kreuz
von edlen Steinen, das ich als Zeichen mei-
ner Würde auf der Bruſt trage. Nimm es,
laß mich es Dir umhangen, nicht als ein Ge-
ſchenk, ſondern als ein Andenken an die ver-
gangene Nacht. Zwar zieren ſchon zwei an
dere Ehrenzeichen, Beweiſe Deines Helden-
muths, Deine Bruſt doch ſey dies das drit-
te, das Dir die Menſchheit bietet, Dir nicht
minder werth Wehe dem Tapfern, der
nicht menſchlich iſt! Aber Seegen uber
jeden Krieger, der fortfahrt, Menſch zu ſeyn!
Darum komme Gottes reichſter Seegen über
Dich mein Sohn!“ Der Hauptmann riß
ſich, tief erſchuüttert, los, und kehrte mit ſei-
ner wackern Schaar in's Lager zuruck. Aber
wie ward ihm zu Muthe, als ihm des andern
Morgens von einem Freunde in's Ohr ge-
raunt wurde, daß der Franzoöſiſche General
ſchon von dem ganzen Vorgange unterrichtet
ſey! Das ganze Officiercorps war von die-
ſem zur Tafel geladen. Von H. durfte nicht
fehlen. Er ging mit maännlicher Faſſung, und
geſtaärkt von dem Bewußtſeyn ſeiner guten
That, einer, vielleicht entehrenden Strafe
entgegen. Der General empfangt ihn mit
hohem Ernſte, und winkt ihm in ein Neben-
zimmer. Der Hauptmann folgt mit klopfen-
dem Herzen. Sie ſind allein. Der General
ergreift ſeine Hand, blickt ihn mit feuchtem
Auge eine Weile an, reißt ihn zu ſich, um
armt ihn mit Heftigkeit, ſagt nichts als:
„„Sie verſtehen mich!“ und kehrte mit ihm
zur Geſellſchaft zuruck. Wer mochte nicht
ſo gefehlt, wer möchte nicht ſo geſtraft haben

Der Hauptmann, welcher bei ſeinem ſchnel-
len Abmarſche aus dem Vaterlande wegen ſei-
ner Equipirung einige Schulden hinterlaſſen
hatte, ſchickte ſeinen Verwandten des Priors
Kreuz, und ſchrieb dazu: „Es iſt die einzige
Beute, die ich in Spanien machte und machen
werde. Ungern trenne ich mich von ihm. Ver
kauft es und bezahlt meine Schulden!“ Die
Familie bezahlte die wenigen Schulden; aber
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das Kreuz verwahrte ſie als einen
Familienſchatz. Wer hat einen beſſern
aufzuweiſen

Der Gang durch Straßen um Mit-
ternacht.

(Fortſetzung.)
Dort in jenem Hauſe iſt's ſtockfinſter Alles

in demſelben ſcheint der zaärtlichen Macht des
Schlafes zu unterliegen. Doch! dringt nicht
eben von daher das heftige Geſchrei eines
Kindes durch die Stille der Nacht zu meinem
Ohre? Ein Kind das nicht lange erſt ent-
wöhnt, oder ein Saäugling, der ſeiner Ent-
wohnung nahe iſt, ſcheint es zu ſeyn, nach
dem Klange der Stimme zu urtheilen. Sie
iſt ſo klaäglich und wohl ſtark genug, ein Mut-
terherz aus tiefem Schlummer zu wecken;
doch ſcheint Niemand des weinenden Kleinen
ſich anzunehmen. Schlummerſt du wirklich
noch o Mutter! wahrend dein Kind ſo laut
um Huülfe ruft? Haſt du vielleicht, um recht
ſuß und ungeſtört ruhen zu können, den Klei-
nen einer Waärterin anvertraut und aus dei-
nem Schlafzimmer ihn verbannt Dann wird
dein Saugling lange vergeblich um Erquickung
flehen muſſen, wenn ſeine Warterin kein müt-
terlicheres Herz im Buſen trägt, als du ſelbſt,
oder wenn die liebreiche Mutter Natur ſich
ſeiner nicht erbarmt und ſeine Beduürfniſſe
durch fanften Schlummer ihn vergeſſen macht.
Wachſt du wohl gar ſelbſt bei deinem klagen-
den Kinde und biſt nicht zartkich genug oder
zu bequem,, um dich ſeiner anzunehmen zur
tiefen Mitternachtszeit? O! der Mutter-
liebe darf keine Zeit zu ſpät ſeyn oder zu fruhe,
wo ſie nicht ihren Pflegling zu bewachen, zu
erquicken bereit ware. Miß den Deinigen Au-
genblicke und Stunden nicht karglich zu, ge-
wiß ſo wird dir der Lohn auch nicht kaärglich
zugemeſſen werden, deſſen du würdig biſt.
Aber höre nur höre nur, grauſame Mutter!
wie dein Kindchen jammert; wache auf, komm
und hilf ihm doch; denke nicht, daß es ſein
Eigenſinn blos ſey, was dich weckt, vielleicht
iſt's dringendes Bedurfniß. Wortlos iſt ſeine
Sprache und heftig iſt ſie es iſt die Stimme
der Natur und des Schmerzes die um Er-
barmen dich ſleht. Weißt du nicht, wie die
Gluckhenne angſtlich nach ihrem Kuchelchen

ſchaut wenn der gellende Ton deſſelben ſie
weckt aus leichtem Schlummer, und wie ſie
bemüht iſt, das kleine Unzufriedene unter ihren
wärmenden Fittig zu bringen, damit ihr Mut-
terſinn nicht mehr beaängſtiget werde durch den
Klageton ihres Kuchleins

Sollteſt du weniger Mutterſinn von der
Natur empfangen haben, oder willſt du unter
jener Zaärtlichen ſtehen an Zaärtlichkeit?

Jch will doch nicht glauben daß der un-
geſtume Kleine ſich ſelbſt ganz allein uberlaſ-
ſen ſey noch zu dieſer Stunde Ware viel
leicht gar ſeine Mutter noch außer dem Hauſe

Doch! wo könnte wohl die Mutter eines
Saäuglings ſeyn zur Mitternachtsſtunde, wenn
ſie bei ihm nicht ware? Durch den Drang der
Noth etwa von ihm geriſſen? wohl ein ſelte-
ner Fall! Vielleicht unter den Seligen ſchon
o dann wird ſie im Himmel fur ihn wachen
und bitten daß ein zartlich Herz ihr wehkla-
gender Saäugling finde. Durch ein Vergnuü
gen wohl gar von ihm hinweggelockt? Wäre
wohl auch nicht unmöglich aber ich hoffe,
gewiß ein ſeltener Fall; denn iſt nicht der
Mutterbruſt das ſuüßeſte Vergnügen, ihr Kind
lein zu pflegen und zu ſchutzen? Wohl kann
es hier ſo nicht ſeyn; denn Armſeligkeit ſcheint
die niedere Hutte und das kleine Fenſter zu
verrathen. Ware es aber doch wirklich ſo
wie ich nicht zu vermuthen wage, nun ſo mag
es ſtockſinſter immer ſeym in dieſer Wohnung
ich kann dem Kleinen nicht helfen ſo gern
ich's thaäte. Es wird mir unbehaglich an die
ſer Stelle; hier jammert ein Kind und. doch
wohnt kein Mutterherz hier. Fort, fort von
dieſem Orte einen Schritt weiter

(Wird fortgeſetzt.

Jn Ehina richten ſich die Viſitencharten
nach dem verſchiedenen Range und ſind dann
an Größe und Farbe verſchieden. Das Viſi

tenbillet, das der Vicekönig von Petſcheli
dem Engliſchen Geſandten Lord Macartney
ſchickte, war von carmoiſinrothem Papier und
dabei ſo groß, daß man damit eine Stube von
mittler Größe hatte tapezieren können. Dieſe
Viſitencharten werden wie ein Fächer zuſam-

mengeſchlagen. zEdle Freimuüthigkeit. Ein Hofpre-
diger von ausgezeichneten Talenten und ächter
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Gottesfurcht zuchtigte eines Sonntags ſehr
derb die Laſter, die am Hofe im Schwange
ingen. Als er an die Tafel kam, ſagte der
urſt: „Herr Hofprediger! Heute gaben Sie

uns etwas tuchtiges auf den Pelz.“ Das
thut mir ſehr leid, verſetzte der würdige Mann,
daß es blos auf den Pelz kam meine Abſicht
war, es ſollte auf das Herz kommen.

Das ſind ihm böhmiſche Dörfer.
Jm Jahre 1466 fiel plötzlich eine ſtarke Armee
in Böhmen ein, um den Bannſpruch des Pap-
ſtes auszufuühren. Dieſe Armee ſoll den Wil-
len ihres geiſtlichen Herrn ſo ſtreng befolgt
haben daß ſie alle Stadte und Dörfer in
Brand ſteckte, Menſchen ermordete und das
ganze Land unglucklich machte. Kurz die Ver-
wüſtungen dieſer Krieger waren ſo groß, daß
man weit und breit kein Dorf ſehen konnte,
weil ſie alle zerſtort waren. Und dies ſoll
denn, nach der Behauptung eines altern
Schriftſtellers, die Redensart veranlaßt ha-
ben: Es kommt ihm ſo fremd vor, als wenn
es böhmiſche Dörfer waren oder abgekurzt:
das ſind ihm böhmiſche Dorfer.

Livius erzählt uns von einem ſonderbaren
Gelehrten, welcher ehemals in Rom die Rede-
kunſt vortrug. Wenn ihm nun einer ſeiner
Schuüler eine Ausarbeitung brachte, welche gut
und deutlich geſchrieben war, ſo warf ſie der
wunderliche Mann mit Unwillen hin, und
ſagte: dieſen Wiſch verſteht ja Jedermann.
Dunkel geſchrieben! Dunkel geſchrieben! Der
Schüler gehorchte, und mengte nunmehr eine
ſtarke Doſis von Pathos in ſeine Arbeit, welche
er dann ſeinem Lehrer brachte. Entzuckt rief
dieſer aus: Nun iſt es ſchon! Jch kann es
ſelber nicht verſtehn. Und ſo vermehrte ſein
Zögling die Anzahl der Obſcuranten, welche
auch noch heut zu Tage unter Rednern, Dich-
tern und andern Schriftſtellern häufig zu ſpu
ken pflegen.

Als der König von Schweden, Karl XII.,
in Begriff ſtand, die Ruſſen, welche ſich vor
Narva verſchanzt hatten, anzugreifen, fing
es ſo ſtark an zu ſchneien, daß man nicht vier
Schritte weit ſehen konnte. Die Generale
ſtellten daher dieſem Monarchen vor, daß es
unmöglich ſey, die Ruſſen bei einem ſolchen
Wetter anzugreifen. Gerade das Gegentheil!
erwiederte der König, das Wetter iſt mir

recht vortheilhaft, denn nun können die Feinde
unſere Bataillone nicht zählen.

La Motte de Voyer konnte den Ton
keines muſikaliſchen Jnſtruments ertragen al-
lein der Donner machte ihm das großte Ver-
gnugen. Das ware ein Mann fur den jetzi
gen Geſchmack,

Wie muß eine Frau beſchaffen ſeyn
Eine Frau, wie Kant, der Weiſe ſpricht,
Muß, wenn ſie ſoll vollkommen ſeyn,
Drei Dingen gleichen und doch nicht
Ganz ſo wie dieſe Dinge ſeyn.
Erſt muß ſie einer Stadt-Uhr gleichen,
Und ſo wie dieſe punktlich ſeyn;
Jm Hauſe ſey ihr Wink allein
Der Tages Arbeit regelmaß'ges Zeichen.
Doch ſey ſie nicht, wie eine Stadt Uhr iſt;
Denn dieſe zeigt fur Jedermann
Den Gang der Stunden larmend an
Was man ſo gern bei einer Frau vermißt.
Zum zweiten gleiche ſie der friedlich ſtillen Schnecke;
Verlaſſe ſonder Noth die liebe Hutte nicht,
Und wenn es ihr an Zeitvertreib gebricht,
So reich es ihr die Pflicht nur unter eig'ner Decke.
Doch muß ſie nicht der Schnecke gleichen;
Denn dieſe trägt ihr ganzes Gut umherUnd dafur hüte ſich doch jede Frau gar ſehr,
Mit ihrem ganzen Putze ſtets umher zu ſchlelchen.
Und drittens gleiche ſie dem Wiederhall;
Sie zanke nicht und widerrede nicht
Dem Manne, der als Herr im Hauſe ſpricht
(Wie ſchwer in dieſem letzten Fall
Die Regel iſt, ſieht Jeder ein
Doch muß die Frau nicht gan z ein Echo ſeyn;
Denn wenn ſie Keinem widerſpricht,
So thut ſie's auch den Stutzern nicht

Probatum est.
Ein frohes Herz
Jn Freud' und Leid;
Ein heit'rer Scherz
z ſeiner Zeit

ur ſtilles Gluck
Genuügſamkeit;
Zufried'ner Blick
In jeder Zeit;
Bekampft den Schmerz
Und jagt ihn weit. L. d. T.

Grammatikaliſcher Ohrenſchmaus.
Aleris.

Der Tod nur kann mir von Dich trennen,
Sonſt trennt mir nichts von Dich;

Ja, ſterbend werd' ich Dir noch nennen,
Auch dann gehoörſt Du mich.

Melina.
Bedaure ſehr kann Sie nicht dienen,

Für Jhnen fühlt' ich Liebe nie;



375

Jch ſage Sie ich kenne Jhnen
Und mag nichts hören mehr von Sie.

Silbenräthſel.
Mein erſter Theil nennt jenen Quell des Lebens,

Den bares oft die treue Gattin zahlt,
Wenn ſelbſt der Arzt kopfſchuttelnd und vergebens
Der Kraäuter Saft aus Oſt und Weſten wahlt.
Einſt war er ſelbſt ein freundlicher Verrather
Und rettete den Sohn vom nahen Tod,
Und grundete das großte Gluck der Vater,
Und endete der ſtillen lieben Noth.
Mein zweiter Theil Wohl giebt er hohe Freuden,
Wenn ſanft die Braut ihn dem Erwahlten giebt.
Er ſchmerzt dann nicht. b wenn mit Krankheitös

eiden
Ein hartes Schickſal unſer Leben trubt,
Wenn er den Bund der Liebenden zerriſſen,
Und wenn der VBosheit Tucke ihn erhalt:
Dann ſchmerzt er, ſchändet oft weil das Gewiſſen
Nicht immer ſchlaft im Rauſchgenuß der Welt.
Mein Ganzes dauert flüchtige Momente.
Der Menſch, er wahnt den Letzten weit entfernt,
Doch ach, er trennt, was Leiden ſelbſt nicht trennte,
Er lehret, was der Menſch ſo ſchwer erlernt.

Auflöſung der Wein -Charade in Nr. 46:
Mosler.

Bekanntmachungen.
(508) Haus- Verkauf. Jn der Gott-

hardtsſtraße allhier ſteht ein Haus aus freier
Hand zu billigem Preiſe zu verkaufen. Es ent-
halt im Vorder- und Hintergebaäude 13 heizba-
re Stuben, 415 Kammern, 9 Bodenkammern,
3 Bööden, 7 Kuchen, 6 Holzſtaälle, 4 Waſch-
haus, 1 Speiſegewölbe, 1 Keller mit 3 Ab-
theilungen, 1 Wagenſchuppen, 2 Pferdeſtalle,
2 Höfe, 1 kleinen Garten.

Desgleichen ein Gartengrundſtuck nebſt
Wohnhaus, Küche Speiſegewolbe, Keller
und Ställen; es eignet ſich vorzuglich zum Torf-
ſtreichen, wegen des Brunnens und der Thor-
fahrt, die darinnen iſt, ſo wie auch der ange-
nehmen Ausſicht wegen zur Wohnung. Das
Nähere iſt zu erfragen St. Sixtiberg Nr. 597.

v. Röömer.

(504) Auctions- Anzeige. Den 7.
December d. J., Vormittags von 9 bis 12
und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, ſollen in
meiner Wohnung Herrn Kunzens Hauſe,

Oberburgſtraße Nr. 145) verſchiedene weib
liche Effecten, an Kleidungsſtücken, Leibwä-
ſche u. ſ. w., ingleichen nach Befinden ein
großer Kleiderſchrank, ein großer Mehlkaſten,
ein Fenſtertritt und ein Forte-Piano von 5
Octaven, welches letztere vorher in Augen-
ſchein genommen werden kann offentlich ge-
gen gleich baare Bezahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 16. November 1829.
Kretzſchmar,

Ober Steuer Controleur.

(505) Anzeige. Tauf-, Trau- und
Sterberegiſter, oder ſogenannte Duplicate,
ſind allein zu haben Gotthardtsſtraße Nr. 45.
bei der

Merſeburg, den 18. November 1829.
Wittwe Volckmann.

(509) Empfehlung. Einem in- und
auswartigen Publicum verfehle ich nicht, hier-
durch ganz ergebenſt bekannt zu machen, daß
ich mich als Mannskleider-Verfertiger allhier
etablirt habe, und empfehle mich mit allen in
dieſes Fach einſchlagenden Arbeiten. Meinen
Göönnern und Freunden, welche mir ihr Zu
trauen ſchenken und mich mit ihren guütigen
Auftragen beehren wollen verſpreche ich die
billigſte und reellſte Bedienung. Meine Woh
nung iſt auf dem grünen Markt Nr. 192. par
terre.

Merſeburg, den 23. November 1829.
Finſterbuſch,

Mannskleider-Verfertiger.

(510) Handlungs Anzeige. Wir
empfingen ſo eben eine Auswahl der ſchönſten
Circassia's, Draps de Acphyr, Draps pé-
ruviennes etc. zu Damenmanteln in den be-
liebteſten Farben und in beſter Qualität die
wir zu aäußerſt billigen Preiſen verkaufen auch
iſt unſer Lager von allen Gattungen Tuchen,
Kalmucks u. ſ. w. durch beſonders billige und
gute Einkäufe in der letzten Frankfurt a. O.
Meſſe wieder auf's Vollſtandigſte aſſortirt,
und ſind wir daher in Stand geſetzt, unſere
geehrten Abnehmer ganz vorzüglich mit preis-
würdiger und ſchöner Waare zu bedienen.

Merſeburg, den 23. November 1829.
C. G. Friedrich u. Comp.

X
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(497) Logis Vermiethung. Eine
Stube und Kammer mit Meubles, welche
nach dem r bezogen werden kann iſt
zu vermiethen Oberburgſtraße Nr. 142.

Merſeburg den 13. November 4829.

9 e 9 9(507) An eit e. Allen geehrten
e Aeltern und Erziehern zeige ich hierdurch 6

ergebenst an, dass ich am 23. d. M. ein
Institut für den

Unterricht im Pianofortespiel,“

v

verbunden mit der Unterweisung in der
Harmonie, und Composition, nach
J. B. Logier's Grundsätzen, eröffnet habe.

Da mir meine Verhältnisse gestatteten,
gute sechsoctavige Fortepiano's für den

o Unterricht zu bestimmen, und ieh Nichts
unbeachtet gelassen habe, was zur zweck-
mässigen Einrichtung eines solchen Insti-

e tuts gehört und den Erfolg erhöhen Kann,
s0 glaube ich der Zufriedenheit aller mei-

3 ner geehrten Interessenten entgegensehen
o zu dürfen, und bitte um fernere geneigte
e Unterstützung.

Merseburg, den 24. November 4829.
X. Ohiwatal,
Musiklehrer.

e

(506) Aufforderung. Jch fordere
den Eigenthumer hiermit auf, welcher mir im
Monat Marz d. J. ein goldenes Medaillon,
mit Diamanten und guten Perlen beſetzt, zum

9 6 9 9 9

8

99499

Verſetzen gab, ſolches binnen dato und acht
Tagen einzulöſen, widrigenfalls der Herr
Darleiher ſolches zum gerichtlichen Verkauf
geben wird.

Merſeburg den 19. November 1829.
G. Dittmar.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Geſtorben: die hinterlaſſene

Wittwe des Schneidermeiſters Herrn Wittig,
79 Jahre alt.

Stadt. Geboren: dem Konigl. Poſt
meiſter Herrn Grohmann eine Tochter; dem
Unterofficier Herrn Wolf eine Tochter einer
ledigen Perſon ein Sohn. Gektrauet:

der Nagelſchmiedmeiſter Herr Schmieder mit
Frau verwittwete Soöllner von hier. Ge-
ſtorben der hinterlaſſene Sohn des Zimmer-
geſellen Beierlein, 24 Jahre alt; die juüngſte
Tochter des Maurergeſellen Leonhardt, 14
Jahr alt; der jungſte Sohn des Handarbei-
ters Bielig, 3 Wochen alt.

Veumarkt. Geboren: dem Chauſſee-
Aufſeher Herrn Trautmann eine Tochter (todt
geboren).

Altenburg. Geboren: dem Ziegel-
decker Kade eine Tochter. Geſtorben: die
nachgelaſſene Wittwe des Verwalters Herrn
Metzner, 69 Jahre alt die jüngſte Tochter
des nerdermeiſters Herrn Prange, 3 Jah-
re alt.

Marktpreiſe der letzten Woche, (Nach Preuß. Maaß.)

Thlr. ſ. pf. Thlr. g. pf. Thlr. g. pf. Thlr. ſ. pf.
Weizen 4 15 bis 1 22 6 Gerſte 20 bis 22 6
Roggen 4 2 6 bis 4 5 Hafer 43 9 bis 17] 6

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr. wo-
fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einruckungs-Preis fuük Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen c. werden in das nächſte
Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
e
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